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St.Gallen 
Bald gelten in der Stadt 
neue Krippentarife 21 

Kernzone weckt Ängste 
bei Anwohnern 25 

Mörschwil 
Deutliches Ja zur 
Schulhaussanierung 26 

Horn 
Thierry Kurtzemann neu 
im Gemeinderat 27 

Focus 
Eine zwölfjährige erklärt, 
warum die App TikTok so 
beliebt ist. 14 

Salzkorn 
Jasmin Maeder, 29, hat eine 
Vergangenheit als Pornodar­
stellerin. Unschuldige 18 war 
sie damals, gerade erst volljäh­
rig geworden. Ein spätpubertä­
rer Ausrutscher also? Kaum 
jemand wird ja ernsthaft be­
haupten, Schauspielerin sei kein 
ehrenhafter Beruf. 

Das mit der Jugendsünde 
kann man so oder anders sehen. 
Die Pnos jedenfalls hat ent­
schieden, Jasmin Maeder 
daraus keinen Strick zu drehen. 
Die Pnos ist kein christlicher 
Filmverleih, sondern die Partei 
national orientierter Schweizer. 
Jasmin Maeder soll für sie einen 
Nationalratssitz holen. 

Pikant daran: Die national 
ausgerichteten Schweizer, in der 
Parteienlandschaft ganz rechts 
aussen angesiedelt, führen in 
ihrem Parteiprogramm den 
Schutz der Jugend vor Drogen 
und Pornografie auf. Neu 
kommt jetzt offensichtlich die 
Gnade des Verzeihens hinzu. 
Zudem kann mit Pornografie 
ausschliesslich jene sexueller 
Natur gemeint sein. Von Bewah­
rung der Jugend vor ideologi­
scher Pornografie hält die Pnos 
jedenfalls nichts. S. L. 
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Neue 
Deutsche Rapp er wie Capital Bra 
werden oft gehört, aber von den 
Radiostationen ignoriert. 13 

Roche-Präsident Christoph Franz 
will die Belegschaft fit machen für 
die Digitalisierung. 11 

Yves Noel Balmer und Hansueli 
Reutegger schaffen den Sprung in 
die Ausserrhoder Exekutive. 33 

in Chan e für die 
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Raumplanung Die Jungen Grünen erleiden mit ihrer Zersiedelungs-Initiative an 
der Urne Schiffbruch. Das Thema bleibt trotzdem aktuell. 

Michel Burtscher, Dominic Wirth 

Das Verdikt der Stimmberechtig­
ten ist eindeutig: 64 Prozent ha­
ben die Zersiedelungs-Initiative 
der Jungen Grünen gestern abge­
lehnt. Die Stimmbeteiligung be­
trug magere 37 Prozent. Das ist 
ein unterdurchschnittlicher Wert. 
Während sich die Initianten ent-

täuscht zeigten über das Ergeb­
nis, freute sich Bundesrätin Simo­
netta Sommaruga über den Sieg 
in ihrem ersten Abstimmungs­
kampf als Umweltministerin. 
Gleichzeitig betonte Sommaru­
ga, dass das deutliche Nein keine 
Carte blanche für ein grenzen­
loses Verbauen der Landschaft 
bedeute. 

Suter gewinnt WM-Silber in der Abfahrt 

Das Thema Raumplanung bleibt 
aktuell. Nächste Woche beginnt 
die Umweltkommission des Na­
tionalrats mit der Debatte über 
die zweite Etappe des Raumpla­
nungsgesetzes. Dabei geht es um 
neue Regelungen für das Bauen 
ausserhalb der Bauzonen. Bereits 
jetzt ist absehbar, dass es eine 
Herausforderung wird, eine 

mehrheitsfähige Lösung zu fin­
den. Der Bundesrat will den Kan­
tonen künftig einen grösseren 
Gestaltungsspielraum geben und 
ihnen erlauben, unter bestimm­
ten Voraussetzungen über die bis­
herigen Vorschriften zum Bauen 
ausserhalb der Bauzonen hinaus­
zugehen. Aus CVP, SVP und FDP 
kommen kritische Stimmen. 3 

Ski alpin Corinne Suter nutzt ihre Hochform zur nächsten Medaille. Nach Bronze im Super-G 
errang die Schwyzerin in Are WM-Silber in der Abfahrt. Geschlagen wurde die 24-Jährige 
einzig von Ilka Stuhec. Um 23 Hundertstel war die Slowenin auf einer wegen Windes ver­
kürzten Strecke ab dem Super-G-Start schneller als Corinne Suter. 40 Bild:Marc0Trova11AP 

Eine Lücke im Seeuferweg 
wird geschlossen 

Rorschacherberg Denkbar knapp, 
mit nur elf Stimmen Unterschied, 
haben die Stimmbürger Ja gesagt 
zur Revitalisierung des Seeufers 
vor dem Neuseeland. Mit den 
1084 Ja-Stimmen haben sie dem 

· ,Gemeinderat Rorschacherberg 
ay.bh grünes Licht gegeben für 
den Seeuferweg, der mittels Auf­
schüttungen und Stegen gebaut 

werden soll. 1073 Stimmbürger 
legten ein Nein ins Stimmcou­
vert. Insbesondere die geplante 
ökologische Aufwertung des See­
ufers dürfte dem umstrittenen 
Seeuferweg zur hauchdünnen 
Mehrheit verholfen haben. Das 
Grobprojekt muss nun im Detail 
fertig geplant und später öffent­
lich aufgelegt werden. (rtl) 27 

Kanton St. Gallen kann 
IT-Bildungsoffensive starten 

Abstimmung Knapp 70 Prozent 
der St. Galler Stimmberechtigten 
haben am Wochenende den Son­
derlaedit von 75 Millionen Fran­
ken für digitale Projekte im Kan­
ton bewilligt. 75 565 Ja-Stimmen 
standen 32 634 Nein-Stimmen 
gegenüber. Mit dem Geld werden 
während acht Jahren Projekte von 
der Volksschule über die Berufs-

bildung bis zu den Fachhoch­
schulen und der Universität fi­
nanziert. Mit diesem Ansatz ist 
der Kanton St. Gallen Vorreiter in 
der Schweiz. Bildungschef Stefan 
Kölliker würde sich nicht wun­
den, wenn andere Kantone ein­
zelne Elemente der IT-Bildungs­
offensive kopieren und ebenfalls 
umsetzen würden. (rw) 31 

II 

Kommentar 

Nicht mehr als 
gutgemeint 

Die Zersiedelungs-Initiative 
ist gescheitert, sie hatte an der 
Urne nicht den Hauch einer 
Chance. Es ist eine Niederlage 
mit Ansage für die Jungen 
Grünen, sie hatten Bundesrat, 
Wirtschaft und alle bürgerli­
chen Parteien gegen sich. Am 
Ende haben sie 36,3 Prozent 
Ja-Stimmen geholt. Das ist 
weniger, als sie sich erhofft 
hatten. Und auch weniger, als 
ihnen lieb sein kann. 

Das deutliche Ergebnis ist die 
Quittung für eine Initiative, die 
zwar gut gemeint war. Aber 
eben auch nicht viel mehr. Sie 
hat ein Thema aufgegriffen, das 
niemanden kalt lässt. Doch die 
Jungen Grünen haben kein 
überzeugendes Rezept präsen­
tiert. Sie haben eine Initiative 
lanciert, die zum falschen 
Zeitpunkt kam, weil in der 
Raumplanung die Regeln erst 
kürzlich verschärft wurden. Und 
sie haben Instrumente vorge­
schlagen, die einigen Schaden 
angerichtet hätten: Den strikten 
Einzonungsstopp etwa. 

Fast 64 Prozent Nein-Stimmen, 
das ist ein deutliches Ergebnis. 
Und es ist für das Thema Land­
schaftsschutz kein guter Start in 
ein Jahr, in dem einiges auf dem 
Spiel steht. Noch diesen Monat 
beginnt das Parlament mit der 
Beratung des zweiten Raumpla­
nungsgesetzes. Es geht dann 
darum, unter welchen Umstän­
den künftig ausserhalb der 
Bauzonen gebaut werden darf. 
Schon jetzt ist klar: Das wird ein 
harter Kampf, weil viele Interes­
sen auf dem Spiel stehen, die 
der Bauern etwa oder der 
Berggebiete. 

Das klare Nein zur Zersiede­
lungs-Initiative kommt jenen 
Kräften gelegen, die auf mög­
lichst grossen Spielraum beim 
Bauen ausserhalb der Bauzonen 
pochen. Sie sollten aber nicht 
vergessen, dass das Volk in der 
Vergangenheit- etwa mit dem 
Ja zur Zweitwohnungs-Initiative 
oder dem ersten Raumpla­
nungsgesetz -mehrmals unter­
strichen hat, dass ihm der 
Landschaftsschutz am Herzen 
liegt. Und die nächsten Initiati­
ven stehen schon bereit. 

/ 
Dominic Wirth 
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r digital fit machen 
Abstimmung. Der Kanton St. Gallen kann die IT-Bildungsoffensive starten. Noch ist nicht im Detail klar, wie viel Geld 

in welche Projekte fliessen wird. Diese müssen nun zuerst konkretisiert werden. 

RegulaWeik 
regula.weik@tagblatt.ch 

Der Kanton St. Gallen ist nicht bekannt 
dafür, dass er dick aufträgt. Doch im Vor­
feld der Abstimmung über die IT-Bil­
dungsoffensive hat er es getan. Unge­
wohnt unbescheiden hat er die Bemü­
hung als «absolut einzigartig in unserer 
Schweiz» gelobt. Es gebe keinen Kanton, 
der nur ansatzweise mit solch einem Pro­
jekt unterwegs sei und derartige Verän­
derungen herbeiführen wolle. Er würde 
sich nicht wundern, wenn andere Kan-

ständlich. Das weiss auch Bildungschef 
Kölliker. Denn: Noch ist nicht im Detail 
klar, wohin wie viel Geld fliessen wird, 
welche Projekte konkretisiert und wann 
sie umgesetzt werden. Das liegt nicht am 
Planungsunvermögen oder am fehlen­
den Planungswillen des Bildungsdepar­
tements. Es ist der Materie selber ge­
schuldet. Digitalisierung ist nicht sta­
tisch, und acht Jahre- auf diese Dauer ist 
die IT-Bildungsoffensive ausgelegt- sind 
in der digitalen Welt eine schiere Ewig-

Kommentar 

keit. «Die Entwicklungen sind nicht vor­
hersehbar», sagt denn auch Kölliker. Da­
her sei die IT-Bildungsoffensive in vielen 
Teilen noch unkorrekt, viele Fragen im 
Detail noch nicht geklärt. «Nur so kön­
nen wir adäquat auf Veränderungen in 
der digitalen Welt reagieren.» Der Bil­
dungschef versichert: «Jede einzelne 
Massnahme, jedes einzelne Projekt wird 
der Regierung vorgelegt, von ihr über­
prüft und freigegeben.» Die Regierung 
ihrerseits hat versprochen: Der Kredit 

werde nicht überschritten, dessen Ober­
grenze sei fix. 

Und wie steht es um die 15 Millionen, 
welche sich der Kanton von der Privat­
wirtschaft und von Dritten für den 
Schwerpunkt «Vernetzung von Bildung 
und Wirtschaft» erhofft hatte? «Das ist 
weder utopisch noch illusorisch», sagt 
Kölliker. Er sei im Gespräch mit Stiftun­
gen. Die Signale seien positiv, einzelne 
Zusagen lägen bereits vor. Der Bildungs­
chefist grundsätzlich überzeugt, dass die 

tone einzelne Elemente der IT-Bildungs­
offensive «abkupfern, kopieren und 
ebenfalls umsetzen» würden, sagt denn 
auch der St. Galler Bildungschef Stefan 
Kölliker nach der deutlichen Zustim­
mung zum 75-Millionen-Sonderkredit 
für digitale Projekte. 

!(ein Freibrief für schicke Möchtegern-Projekte 

Es ist keineswegs so, dass die ande­
ren Kantone keine Anstrengungen im IT­
Bereich unternehmen. Der Kanton Tes­
sin hat vergangenen Sommer ein Kon­
zept für 47 Millionen vorgelegt. Genf 
konkretisierte im November seine !T-Vi­
sionen. Schaffhausen präsentierte im 
Dezember die Umsetzung der Informa­
tikstrategie. Dennoch ist die st. gallische 
Offensive derzeit schweizweit einzig­
artig: Sie umfasst alle Bildungsstufen. 

Risikolos konnte auf eine Zustim­
mung der St. Galler Stimmberechtig­
ten zur IT-Bildungsoffensive gewet­
tet werden. Opposition hatte es im 
Vorfeld praktisch keine gegeben. Erst 
recht nicht mehr, nachdem die Regie­
rung die Berufsbildung eingebunden 
hatte. Offen war einzig noch die Frage 
nach der Höhe des Ja-Stimmen-Anteils. 
Würde er 60, 70 oder gar 80 Prozent 
betragen? 

Mit dem Geld werden während achtJah- Resultiert hat schliesslich eine Zustim-
ren Projekte von der Volksschule über mung von 69,8 Prozent. Die St. Galle-
die Berufsbildung bis zu den Fachhoch:"'. rinnen und St. Galler zeigen sich damit 
schulen und der Universität finanziert. \ mutig, gar etwas risikofreudig. Auch 

Jedes Projekt wird 
der Regierung vorgelegt 

Die klare Zustimmung der St. Galler 
Stimmberechtigten hatte sich abgezeich­
net. Doch sie ist keineswegs selbstver-

wenn die Schwerpunkte der digitalen 
Offensive definiert sind - die geplanten 
Investitionen sind längst noch nicht in 
jedem Fall konkretisiert. Zu verschie­
denen Projekten existieren bis jetzt erst 

grobe Skizzen. Bekannt ist, dass in den 
nächsten acht Jahren insgesamt 75 
Millionen ausgegeben werden sollen. 
Und dass sämtliche Bildungsstufen 
profitieren sollen. Dass die St. Galler 
Stimmberechtigten, die eher für Be­
sonnenheit als für Draufgängertum 
bekannt sind, dem Vorhaben derart 
klar zustimmen, zeigt: Sie wollen ihre 
Kinder und Jugendlichen für die digita­
le Zukunft, eine kaum mehr umkehrba­
re Entwicklung, gerüstet wissen. Wie 
viel die IT-Bildungsoffensive dereinst 
dazu beigetragen haben wird, dürfte 
sich kaum eruieren lassen. Der effekti­
ve Nutzen von Bildungsinvestitionen 
lässt sich nie exakt messen. 

Die Regierung tut dennoch gut daran, 
das Ja nicht als Freibrief für schicke, 
alltagsfremde Möchtegern-Projekte zu 

verstehen. Gefordert ist auch das 
Kantonsparlament. Es muss seine 
Kontrollfunktion wahrnehmen -finan­
ziell wie inhaltlich. Schliesslich sind 
Lehrbetriebe und Eltern aufgerufen, 
genau hinzuschauen und Entwicklun­
gen kritisch zu begleiten. Nur so wird 
es gelingen, dass die heute noch ziem­
lich unkonkrete IT-Bildungsoffensive 
kein teures Luftschloss bleibt, sondern 
dass es mit ihr gelingt, Lehrkräfte und 
vor allem Kinder und Jugendliche fit für 
die digitale Zukunft zu machen. 

RegulaWeik 
regula.weik@tagblattch 

Wirtschaft in den kommenden Jahren 
ihre Verantwortung ebenfalls wahrneh­
men werde. Dass sie wohl einen «Son­
dereffort» werde leisten müssen, wie es 
nun der Staat mit der IT-Bildungsoffen­
sive tue- denn: «Es werden kaum Beru­
fe von der Digitalisierung verschont blei­
ben. Wir können uns heute der digitalen 
Entwicklung nicht verschliessen», so 
Kölliker. 

Ausschuss beaufsichtigt 
Projektleitungen 

Die Regierung hat Roger Trösch als Pro­
grammleiter der IT-Bildungsoffensive 
eingesetzt. Der !T-Spezialist und Schul­
ratspräsident von St. Margrethen wird 
sämtliche Massnahmen aufeinander ab­
stimmen. Dafür ist ein SO-Prozent-Pen­
sum eingeplant. Trösch wird ab 1. April 
in dieser neuen Funktion tätig sein. «Für 
mich ändert sich somit heute Montag­
morgen noch nichts», sagt Trösch. 

Die 75 Millionen Franken fliessen in 
die Bereiche Volksschule und Mittel­
schule, Fachhochschulen, Universität 
St. Gallen, Berufsbildung sowie Vernet­
zung von Bildung und Wirtschaft. Auf 
die Frage, welches Projekt er im Frühling 
als erstes angehen werde, antwortet 
Trösch: Die fünf Schwerpunkte würden 
«parallel bearbeitet, jedoch mit unter­
schiedlichem Tempo». Zunächst müss­
ten nun die Projektaufträge konkretisiert 
und von der Regierung verabschiedet 
werden. Und: Die fünf Bereiche haben 
je eine eigene Projektorganisation und 
Projektleitung. Aufgabe von Trösch wird 
es sein, diese zu koordinieren. Beauf­
sichtigt werden sie von einem Pro­
grammausschuss, der noch zusammen­
gesetzt werden muss. 


